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1. Tag New York, Baby!







Endlich ist es soweit: Die lang ersehnte
Reise in die Vereinigten Staaten steht kurz bevor. Am Abend
vor dem Abflug herrscht kopfloses Durcheinander: Die mühsam
gehegten Pflanzen werden für den nachbarschaftlichen
Gieß-Support in der Küche aufgestellt, während wir zwischen
hektischem Kofferpacken versuchen, die Wohnung in einem halbwegs
passablen Zustand zu hinterlassen. Das ist Herrn B. immer sehr
wichtig. Schließlich weiß man nie, ob nicht Polizei oder Feuerwehr
die Bude stürmen müssen, um einen Großbrand zu löschen oder einen
Einbrecher dingfest zu machen, während man selbst genüsslich in
eine frische Ananas beißt. Oder, rabenschwarz ausgemalt, wir
betreten die Wohnung ohnehin nie wieder in diesem Leben. Dafür aber
die liebe Familie, um persönliche Habseligkeiten nach dem Ableben
zusammenzusuchen. Das wäre im Chaos schon ziemlich peinlich, findet
Herr B. Darf ich vorstellen - Herr B Punkt. Der Mann an meiner
Seite und ein unverbesserlicher "worst case" Planer. Dafür liebe
ich ihn. Vielleicht, weil ich genau das Gegenteil von ihm bin.
Vielleicht aber auch, weil es mir schon das ein oder andere Mal
eine neue Sicht auf die Dinge und die Welt beschert und meinen
Horizont erweitert hat. Und weil Herr B. bei aller Liebe zum
Detailplan auch so großartig inkonsequent sein kann. Wie
jetzt, als er kurzerhand beschließt, dass wir den Start in den
Urlaub entspannt bei unserem Stamm-Griechen um die Ecke einläuten.
Koffer können schließlich auch noch später gepackt werden, so Herr
B.'s O-Ton. Also lassen wir es uns bei Gyros und Ouzo gut gehen.
Das hat zur Folge, dass sich das Packen bis 1:00 Uhr nachts
hinzieht. Nicht zuletzt, weil es die freundlichen Griechen mit Ouzo
und Wein wieder einmal sehr gut gemeint haben. Aber was soll's, der
Flughafen-Bringdienst in Gestalt eines Kumpels von Herrn B.
klingelt ja erst um 7:30 Uhr am nächsten Morgen.








Die Nacht schlafen wir unerwartet gut.
Nach dem ersten Handy-Weckerklingeln bricht bei Herrn B. hektische
Aufregung aus. Oder nennen wir das Kind ruhig beim Namen - es ist
die blanke Panik. Die fünf Kügelchen Bachblüten, die ich ihm zur
Beruhigung auf die Hand gebe, kullern sofort auf den Boden. Wir
sind entspannt. Nicht. Am Flughafen in Hamburg läuft dann fast
alles rund. Am Gepäckband kommt es zu einer kurzzeitigen
Verwirrung, als Herr B. seinen Koffer auf die Waage wuchtet.
Zuhause mussten wir wegen Batterie-Engpässen bei unserer Waage
darauf verzichten und konnten so nur schätzen, welches Gewicht wir
tatsächlich hinter uns her wuchteten. Nachdem mein recht schlanker
Koffer durchgewunken wurde, positioniert Herr B. sein Gepäckstück
auf dem schwarzen Laufband. Auf dem Display erscheint eine rote 33.
Herr B. schluckt sichtlich und ruft entsetzt: "Wasssss????!"
Die Dame am Schalter und ich schauen uns mit großen Augen an und
ich lege schnell die Hand auf seinen Arm und gebe Entwarnung. Es
handelt sich bei dem Gewicht um das beider
Koffer. Der Mann braucht unbedingt mehr
Bachblüten. Nach erfolgreichem Check-In schwindet Herrn B.'s
Nervosität und es geht im Anschluss direkt in den
Zeitschriftenshop. "Kicker" und "Happinez" liegen an der Kasse
bezahlbereit, als ein älterer Herr mit "BILD" in der Hand auf den
Kicker tippt und mich dabei mit großen Augen ansieht: "Ist der etwa
für Sie??", ruft er entsetzt. In diesem Moment tritt Herr B. mit
einem beschwichtigenden Lächeln neben mich. Der alte Mann nickt
erleichtert. "Nein", antworte ich. "Natürlich nicht. Aber
vielleicht guck ich auch mal ganz verrückt rein." Willkommen im
Jahr 2015.








Der Kurzflug von Hamburg nach Düsseldorf
und der anschließende Langstreckenflug mit der Lufthansa nach
Newark sind sehr entspannt. Wir können zwischen verschiedenen
Serien und Filmen wählen, die wir uns über einen kleinen Bildschirm
am Sitz ansehen. Im gefühlten fünf Minutentakt werden wir wie junge
Spatzen von ihrer Mutter mit Essen und Getränken versorgt. Dank der
Größe des metallischen Vogels halten sich auch die Turbulenzen in
Grenzen. Als es sich unsere Vordersitz-Männer bzw. -Frauen ab der
Mitte des Fluges fast bis in die Waagerechte gemütlich machen,
fahren auch wir unsere Sitze eine Etage nach hinten und es wird
kuschelig.








Nach acht Stunden und 30 Minuten landen
wir um 14:35 Uhr Ortszeit in Newark. Da wir noch recht fit sind,
sparen wir uns das Geld fürs Cab und fahren mit der New Jersey
Transit-Bahn bis Manhattan Lower East Side. Weil es bisher nach
Herrn B.'s Empfinden "viel zu reibungslos" geklappt hat, biegen wir
ein paar Mal in die falsche Straße ein, bevor wir die Adresse
unserer ersten Airbnb Unterkunft erreichen. Da sind wir nun, in New
York, der Stadt, die niemals schläft, und wollen nach einem 17
Stunden Tag nur noch eins: schlafen.


















2. Tag New York City: Lehrstunde in
Sachen Großstadt


Abgesehen von einem Matratzen-Härtegrad
von -10 und einem nächtlichen, herunter gefallenen Bilderrahmen,
der uns senkrecht im Bett hat sitzen lassen, war unsere erste,
amerikanische Nacht in unserer Unterkunft auf Zeit gut. Ich bin
erleichtert, schließlich hat es mir einige Überzeugungsarbeit
abverlangt, den Großteil der Unterkünfte über Airbnb zu buchen.
Herr B. hatte es nicht ausgesprochen, aber ich habe ihm angemerkt,
dass es ihm ganz und gar nicht geheuer war. Eine fremde Wohnung von
Menschen, die wir gar nicht kennen? Das sind aus Sicht von Herrn B.
viel zu viele unsichere Faktoren, die er daher versuchte, im
Vorfeld zu minimieren. Er studierte also mehrmals das Airbnb Profil
unseres Gastgebers Ty und murmelte dabei verschiedene Theorien, was
der arme Mann wohl im Schilde führen könnte. Bei Google Street
View fand er schließlich Tys Wohnung und gab Kommentare wie "Klein,
aber gute Lage" von sich. Das war bei Herrn B. schon ein Sternchen
mit Auszeichnung. Bei seinen Recherchen stieß er außerdem auf
mehrere Anhaltspunkte, die ihn vermuten ließen, dass Ty "vom
anderen Ufer" sein musste. Ich winkte ab und fand das etwas weit
her geholt. Andererseits kannte ich Herrn B. und seine
Spürnase.








Nach dem Aufstehen gilt
Herrn B.'s gesamte Aufmerksamkeit daher sofort Ty. "Ob er wohl
noch da ist?", fragt er und spitzt die Ohren. Ty hatte angekündigt,
dass er während unserer Aufenthalts für längere Zeit abwesend sein
werde. Draußen auf dem Flur ist es mucksmäuschenstill.
Vielleicht auch, weil es erst 6:00 Uhr morgens  ist.
Ich schlage vor, uns erst einmal einen
Tee zu machen. Davon gibt es bei Ty reichlich und er hatte uns
am Vorabend angeboten, uns gern zu bedienen. Auf der Suche nach
Teetassen werde i ch in der
Küche von
Herrn B.'s messerscharfem
Menschenverstand schachmatt gesetzt. Gerade als ich einen
überdimensionalen Mug-Becher mit der Aufschrift "Gay" aus dem
Schrank ziehe und schmunzeln muss, geht Tys Schlafzimmertür auf und
heraus tappst ein verschlafener Mann, der eindeutig nicht unser
Host Ty ist und aussieht wie der junge Freddie Mercury. Ich drehe
mich um und Blicke in ein grinsendes Gesicht. Chapeau, Herr B.
Chapeau!








Auf der Suche nach einer morgendlichen
Stärkung landen wir in dem wenig amerikanischen, dafür schön
sonnigen Café 
Maison
Kayser  mitten am Broadway, Ecke 21.
Straße, direkt beim Empire State Building. Herr B. bestellt einen
Croque Madame und einen Cappuccino und ich wähle ein Brioche
sowie ein Apple & Cinnamon Müsli und einen, Lehrstunde Nr. 1,
Latte Macchiato. Was dann anstelle eines leckeren, in einem hohen
Glas mit Milch aufgeschäumten Espresso kommt, hätte ich auch wissen
können: ein Single Espresso. Im Fingerhut. Denn genau so wie die
wenigsten Amis etwas mit dem Begriff "Sparkling Water" anzufangen
wissen, kennt hier auch niemand unser Yuppie-Getränk Nr. 1. Herr B.
beißt gerade enthusiastisch in seine Madame, als der Kellner mir
mitteilt, dass meine Bestellung leider aus ist. Okay, nehme ich
also den Standard-Brioche ohne viel Schnick-Schnack. Und was sich
nach ca. zehn Minuten zu meinem Fingerhut-Latte Macchiato gesellt,
hat mit dem Wort Schnick-Schnack tatsächlich reichlich wenig zu
tun: Es ist ein geschrumpftes Brioche mit zwei Streifen Butter. Bon
Appetit!  Nach diesem grandiosen Mahl, beides
zusammen für stolze 25€ umgerechnet, machen wir uns los zum Time
Square. 
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Wir sind beeindruckt von den tiefen
Häuserschluchten, die man an jeder Straßenecke zu Gesicht bekommt,
von den unzähligen Taxis. Und vor allem von dem Lärm. Es gelingt
uns, uns in den Strom der Menschen einzureihen und mit ihnen, wie
in einer Traube, von Ampel zu Ampel zu gleiten. "So viel schneller
als in Hamburg muss man hier auch gar nicht gehen", bemerkt Herr B.
und fügt hinzu: "Ich hab ja eh immer einen flotten Gang drauf."
"Ach, und ich nicht?", frage ich überrascht. "Bei deinem Tempo
könnte man nebenbei einen Picknickkorb und eine Decke herausholen
und locker ein Päuschen einlegen." Sehr charmant heute, der Herr
B.








Am Time Square angekommen,
werden mit meiner heiß geliebten Canon EOS 600D Fotos geschossen.
Wir wollen gerade weiterziehen, als neben uns zwei Männer im 50
Cent-Hip Hop-Style auftauchen. Sie begrüßen uns mit einem "Hey yo
man, where are you coming from?". Der Kleinere von beiden streckt
Herrn B. die Hand entgegen. Aus einem für Herrn B. später nicht
mehr nachvollziehbaren Grund - Vorsicht: Lehrstunde Nr. 2 - hält er
im Gehen inne, erwidert den Händedruck und antwortet: "From
Germany" - und bringt damit den ersten Dominostein zu Fall. Der Typ
ruft euphorisch: "Ah, Germany!! Michael Ballack!". Hier hätten wir
stutzig werden müssen, für wen ist schon Ballack einer der
bekanntesten Deutschen? Er schafft es irgendwie, uns in ein
Gespräch zu verwickeln. Plötzlich halten Herr B. und ich zwei
signierte CDs mit Hip Hop Musik in den Händen. Geistesgegenwärtig
wandert meine Hand zu Kammer und Tasche - puh, alles noch da.
Die Typen überschlagen sich fast vor neu entdeckter
Deutschland-Liebe. Aus dem Nichts wird plötzlich eine Summe
genannt, die wir für die selbst gemixte Hausmusik auf den Tisch
blättern sollen. Huch? Haben wir etwas verpasst? Aus einem Grund,
der Herrn B. trotz anschließendem stundenlangen Grübeln
schleierhaft bleiben wird, zückt er einen fünf Dollarschein. Das
reicht den Typen nicht, sie wollen mehr. Mindestens zehn Dollar!
Herr B. und ich kratzen gerade noch rechtzeitig die Kurve, bevor
die mittlerweile zu einer Gang angewachsene 50 Cent-Fraktion die
Geldfrage auf eigene Faust löst - mit einer der signierten CD's und
fünf Dollar weniger im Gepäck.
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